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Lost City Boys


  Was bisher geschah





  Love Undercover




  Drake ist undercover auf einer Mission, um den Gangsterboss Wladimir Petrow dingfest zu machen. Viele Deals und Treffen finden unter dem Deckmantel eines kleinen Theaters in den USA statt. Nicht durch Zufall ist der Sohn von Wladimir Petrow, Nikolaj, Mitglied der Tänzer, die in eben diesem Theater gastieren.




  Schon lange interessiert sich Drake für den blonden Tänzer und auch Nikolaj kann den Blick kaum von ihm abwenden. Doch erst der Zufall bringt die beiden zusammen.




  Doch die Schlinge um die beiden Liebenden zieht sich unaufhaltsam immer weiter zusammen. Drake droht aufzufliegen und Wladmir Petrow drängt vehement darauf, dass sein Sohn endlich die Geschäfte übernimmt.




  Nur mit knapper Not können die beiden entkommen und Petrow landet wohlverdient hinter Gittern.




   




  Lucky Punch




  Alans Leben verläuft in ordentlichen Bahnen. Nicht einmal seine Versetzung nach San Antonio kann daran etwas ändern. Als er von seinen Kollegen zu einem Boxkampf eingeladen wird, ahnt er nicht, dass dieser sein Leben ins Chaos stürzt.




  Dass Diego, einer der Boxer, ihn dabei versehentlich verletzt ist die eine Sache. Die andere, dass Alan eben diesen bei einem seiner nächsten Einsätze verhaftet. Diego, der eigentlich nichts mehr will, als seine kriminelle Vergangenheit hinter sich zu lassen, erklärt sich bereit als Undercovermann bei seiner früheren Bande mitzuwirken, die unter dem Verdacht steht, einige Einbrüche begangen zu haben und in Verbindung zu einem Drogenring stehen soll.




  Während Alan und Diego sich immer näherkommen, braut sich von unerwarteter Seite etwas zusammen. Nach einem Bombenanschlag auf Alans Wagen wird Alan aus dem Krankenhaus entführt und Diego sucht mit Alans Kollegen fieberhaft nach dem Schuldigen.




  In letzter Sekunde schaffen sie es, dem Täter auf die Spur zu kommen und Alan zu retten.




  
Mission:


  Weihnachtsbaum





  Nikolaj


  ~*~




  Ungläubig starrte Drake mich an. Seine ohnehin schon fast schwarzen Augen hatten jetzt die Farbe des Weltalls eingenommen. Tiefschwarz und unendlich.




  »Kommt gar nicht infrage!«, sagte er und sein Gesicht nahm einen störrischen Ausdruck an. Ich hatte gewusst, dass es nicht einfach werden würde.




  »Schatz, bitte!«, bettelte ich und schmiegte mich an ihn. Meine Hand ließ ich unter seinen Pulli wandern, legte sie mit gespreizten Fingern auf seine Muskeln, die ich so liebte, hob den Kopf und knabberte an seinem Ohr, was ihm zu meiner Freude eine Gänsehaut bescherte. Ich tauchte die Zunge in sein Ohr, knabberte wieder und meine Hand auf dem Bauch wanderte zum Bund der Jeans.




  »Niko, das ist unfair!«, beschwerte er sich keuchend.




  »Im Krieg und in der Liebe ist alles erlaubt!«, erwiderte ich grinsend.




  Inzwischen hatte ich die zweite Hand zu Hilfe genommen, seine Jeans geöffnet und schob sie nun nach unten.




  »Kleiner!«, knurrte er, packte meine Hände, zog sie mir hinter den Rücken und hielt meine Handgelenke mit einer Hand fest.




  Drakes Mund senkte sich auf meinen, eroberte, plünderte. Ich stöhnte, ruckelte mit den Armen, wollte ihn anfassen. Er hatte anderes im Sinn. Mit seiner freien Hand fuhr er unter meinen Pulli, wanderte zielsicher nach oben, strich über meine Nippel, und winselte leise in seinen Mund, als er mit zwirbeln anfing. Drake lachte leise.




  Plötzlich ließ er mich los und starrte mir in die Augen.




  Irritiert blickte ich ihn an. Erst heißmachen und dann fallen lassen? Ging ja gar nicht!




  Drakes Augen blitzten schelmisch und ein Lächeln stahl sich auf sein kantiges Gesicht.




  »Glaubst du wirklich, ich falle darauf herein? Kleiner, du solltest es besser wissen. Ich will keinen verdammten Baum im Haus haben!«, sagte er.




  Ich schmollte. »Es ist Weihnachten! Und Weihnachten ohne Baum geht mal gar nicht. Ich habe viel zu lange darauf verzichten müssen!«, spielte ich meinen nächsten Trumpf aus. Ich konnte regelrecht zusehen, wie meinem Schatz die Argumente ausgingen. Er wusste aus eigener Erfahrung, dass ich so viele Jahre kein Weihnachten gefeiert hatte, weil ich weder Lust hatte, meinen Vater zu sehen noch jemanden hatte, mit dem ich es hätte feiern wollen.




  Mit meinem berühmten Welpenblick, schmiegte ich mich an seine harte Brust und setzte dem ganzen noch ein Sahnehäubchen auf, indem ich sanft über seine Arme strich, ihn von unten anblinzelte und dabei einen kleinen Seufzer produzierte.




  Drake warf den Kopf in den Nacken und richtete verzweifelt den Blick an die Decke, als ob dort die gesuchte Lösung zu finden sei.




  »Aber nur einen Kleinen!«, sagte er schließlich mit gequälter Stimme und wuschelte mir durchs Haar. Nickend streckte ich mich und gab ihm einen Kuss auf die so verführerischen Lippen. Ich löste mich von ihm und tanzte zum Schlafzimmer.




  »Wo willst du hin?«, grollte Drake hinter mir und beobachtete misstrauisch, wie ich mich schnell ausgehfertig machte.




  »Ich geh in die Stadt, einen Baum aussuchen!«, lachte ich ihn an.




  »Du gehst nicht allein!«, brummte er und fügte sich in sein Schicksal. Er wusste, wenn ich mir erst einmal etwas in den Kopf gesetzt hatte, zog ich es durch.




  Seit dem Debakel in der Villa meines Vaters, nicht zu vergessen die Entführung kurz davor, wollte Drake nicht, dass ich irgendwo allein hinging. Entweder begleitete er mich oder Boris, der inzwischen ein enger Freund von uns geworden war.




  Drake hatte seinen Posten beim FBI aufgegeben und eine Sicherheitsfirma gegründet. So konnte er nicht mehr undercover geschickt werden und hatte mehr Zeit für mich.




  Sein Geglucke ging mir manchmal schon etwas auf die Nerven, aber ich hatte Verständnis dafür.




  Keine Stunde später war mein Liebster mit Taschen vollgepackt und sein leidender Gesichtsausdruck wollte einfach nicht mehr weichen. Dagegen glaubte ich, im Wunderland gelandet zu sein. In der Innenstadt fand ein Weihnachtsmarkt statt. So was kannte ich nicht. Die vielen Farben, die verschiedenen Stände mit allerlei Geschenkideen, Dekorationszeug und vor allem: die Fressstände!




  Ich konnte mich gar nicht sattsehen und hatte jetzt schon jede Menge an Schmuck und Krimskrams rund um den Baum und zu Dekorationszwecken eingekauft, dabei hatte ich nicht einmal die Hälfte der Stände durch.




  Begeistert drehte ich mich zu Drake um und strahlte ihn an.




  Drake


  ~*~




  »Ich hasse Weihnachtsmärkte«, murmelte ich in den Kragen meines Mantels.




  Nikolaj bekam es gar nicht mit, er marschierte mit glänzenden Augen zu einem Stand mit glitzerndem Christbaumschmuck. Goldene Sterne, rot glänzende Kugeln, in denen ich mich und Nikolaj tausendmal gespiegelt sehen konnte.




  »Also ich nehme zehn von diesen roten Kugeln mit den Schneeflocken, zehn von den goldenen kleinen und noch …«




  Ich ließ Nikolaj seinen Willen, wie immer. Beladen mit Tüten voller Dekokram verließen wir den ersten Stand. Es folgten jede Menge weiterer Stände. Trotz allem freute ich mich über Nikolajs strahlendes Gesicht. Er hatte so viel durchgemacht, ich gönnte ihm die Freude. Was an der Tatsache nichts änderte, dass der Weihnachtskitsch einfach nichts für mich war.




  »Gott, ich brauche jetzt erst mal einen Glühwein!«, seufzte ich.




  »Klingt lecker!« Nikolaj strahlte mein angestrengtes Gesicht an.




  »Du bekommst nur Punsch, vergiss nicht, was das letzte Mal passiert ist, als du betrunken warst«, sagte ich streng.




  »So schlimm war das auch wieder nicht.« Nikolaj schmollte.




  »Nein, so schlimm nicht. Ich konnte dich nur mit Boris’ Hilfe davon abhalten, nicht den ganzen Abend die Karaokemaschine zu besetzen und durch das Lokal zu tanzen. Danach hast du beinahe einen ganzen Tag lang durchgeschlafen. Dich hätte nicht einmal der Weltuntergang dazu gebracht aufzuwachen.« Jetzt lachte ich.




  »Na gut, dann also nur Punsch«, willigte Nikolaj ein. Amüsiert beobachtete ich, wie er leicht errötete.




  »Hier stell dich doch schon mal an diesen Tisch und nimm die Tüten. Ich hol uns etwas zu trinken.«




  Natürlich standen einige ebenso genervte (Ehe-)Männer bereits an. Ich konnte sie so was von verstehen. Nach ein paar Minuten kam ich endlich dazu zwei Becher des sündhaft teuren Glühweins und Punsches zu bestellen.




  Ich nahm die beiden Becher, drehte mich um und sah gerade noch, wie irgendein Typ die Geldbörse aus Nikos Manteltasche fischte, während dieser in einer seiner Tüten kramte. Der Dieb sah auf und mir direkt in die Augen. Auch wenn der Typ jetzt mindestens tot umfallen sollte, Superkräfte hatte ich leider doch nicht. Stattdessen rannte er auf die Menschenmenge zu, die sich durch den Weihnachtsmarkt schob.




  »Shit!«, rief ich, stellte die Becher wieder ab und setzte dem Dieb mit großen Schritten nach. Zum Glück hatte dieser eine recht auffällige orange Weste an, ich entdeckte ihn nach einem kurzen Blick in die Menge. Erfreut stellte ich fest, dass er eingekeilt zwischen einer Oma mit Gehhilfe und zwei Müttern mit Kinderwagen war.




  Dich krieg’ ich, Freundchen!, dachte ich grimmig. In letzter Zeit war es sowieso viel zu ruhig gewesen. Mein Leben war bestimmt worden von Aufträgen, die mir alles abverlangten. Der Sicherheitsjob war im Gegensatz dazu einfach etwas unspektakulär. Durch diesen Typ war mein Jagdinstinkt wieder geweckt. 




  Unaufhaltsam kam ich näher, während der Dieb noch immer kaum vorankam und sich hektisch umblickte. Er erstarrte, als er mich erkannte. Wahrscheinlich gaben die meisten Verfolger sehr schnell auf, da hatte er aber nicht mit mir gerechnet!




  Auf einmal schob sich ein Mann mit der Statur von Obelix vor mich, sein schreiendes Kind auf den Schultern und überragte mich auch noch! Als dieser sich quer über den Weg gequetscht hatte, hatte ich den Dieb natürlich aus den Augen verloren.




  Mist verdammter!, schimpfte ich vor mich hin, da bemerkte ich einen Stand mit Wollmützen und anderen Klamotten, in den man ein Stück hineingehen konnte. Wenn mich mein Instinkt nicht täuschte, was nicht oft vorkam, versteckte sich der Kerl exakt da drinnen. So unauffällig es ging, näherte ich mich dem Stand, umrundete einen Drehständer mit Wollschals und prompt entdeckte ich eine signalorange Weste mitsamt Inhalt. Der Kerl drückte sich in eine Ecke und gab vor, sich für irgendwelche Mützen zu interessieren. 




  »Na, mein Freund, welches Modell darf’s sein?«, fragte ich aalglatt mit Verkäuferstimme.




  »Danke, ich sehe mich nur ein wenig …« Während er das sagte, drehte er sich ein Stück zu mir um und verstummte.




  Ich sah in seinen Augen, dass er sofort auf Fluchtmodus umstellte, aber diesmal war ich schneller und packte den Dieb am Kragen.




  »Das würde ich dir nicht raten«, knurrte ich.




  »Lassen Sie mich los! Ich hab gar nichts gemacht!«, wehrte sich mein jugendlicher Gegner schwach.




  »Das können wir gerne bei der Polizeistation um die Ecke klären. Wahrscheinlich ist noch mehr in deinem Rucksack, das dir nicht gehört.«




  »Bitte nicht zur Polizei!«




  Ich blickte in schreckgeweitete Augen. Der Junge erinnerte mich an Nikolaj und seine Streetdancetruppe. Wahrscheinlich war der Dieb auch einer der verlorenen Jungs. Mann, Niko hatte mich weichgemacht! Früher hätte ich nicht gezögert und hätte meinen Gefangenen ausgeliefert.




  »Gib mir die Geldbörse wieder, die du gerade dem jungen Mann gestohlen hast!«, forderte ich.




  »Ich hätte nur das Geld rausgenommen und den Rest irgendwo liegen lassen, wo man es findet, das schwör ich!« Dieser Welpenblick war mir definitiv nicht unbekannt!




  Die Geldbörse wurde mir ohne weitere Tricks ausgehändigt. Alles war noch drin, so wie ich das überblickte. Tief seufzend griff ich in meine Tasche.




  »Hier, nimm das und versprich mir, dass du in Zukunft versuchen wirst, dein Geld zu verdienen!« Ich drückte ihm ein paar Scheine in die Hand. »Und jetzt hau ab, bevor ich es mir noch anders überlege!« 




  Nikolaj


  ~*~




  Verdutzt starrte ich Drake nach. In einem Moment stand er noch am Stand an und besorgte uns was zum Trinken, im nächsten rannte er an mir vorbei und verschwand in der Menge.




  Ich starrte immer noch in die Richtung, als ich von der Seite angesprochen wurde.




  »Hey, wenn ich das richtig deute, gehörst du zu dem Kerl?«Als ich mich umdrehte, sah ich einer gutmütigen älteren Dame ins Gesicht, die mir zwei Tassen hinhielt. Dankbar nahm ich sie ihr ab, stellte eines auf den Tisch und umklammerte mit der anderen meine Tasse.




  »Ja, das war mein Freund!«, sagte ich seufzend und nahm einen Schluck von dem heißen Zeug. Nicht übel befand ich. Wenn ich früher mal Alkohol trinken durfte, dann nur Wodka oder etwas, was eines Russen würdig war.




  Innerlich fluchte ich. Verdammt, dass mir mein Vater auch jetzt noch die Laune verdarb, fand ich nicht witzig.




  »Passen Sie gut auf sich auf, junger Freund!«, beschied mich die Matrone und ging zu ihrem Stand zurück.




  Kurz darauf tauchte auch Drake wieder auf.




  »Sorry Kleiner, aber hier!«, sagte er und gab mir meinen Geldbeutel wieder.




  »Schon okay. Wir können keinen normalen Einkaufsbummel machen, oder?«, fragte ich und senkte schwermütig den Blick in die Tasse.




  Drake zog mich in seine Arme und küsste mich sanft.




  »Es war nicht unser letzter Bummel«, brummte er. Mit dem Rücken an seine Brust geschmiegt, trank ich langsam die Tasse leer.




  Auch Drake leerte seine Tasse.




  Mir war die Lust auf Einkaufsbummel erst einmal vergangen.




  ~*~




  Eine Stunde später schleppten wir die Einkäufe in das Loft, das wir gemeinsam bewohnten. Erst beim Auspacken fiel mir auf, dass wir ein entscheidendes Detail vergessen hatten.




  »Schatz, ich glaube, wir müssen noch einmal los!«, rief ich nach hinten, wo unser Schlafzimmer lag und in das Drake verschwunden war.




  »Wie bitte?«, kam es ungläubig zurück.




  »Ich glaube, ich habe was vergessen!«, gestand ich und blinzelte ihn an, als er aus dem Schlafzimmer kam.




  »Niko, nein. Du hast gesagt, ein Bummel. Den hattest du. Ich setze heute keinen Schritt mehr vor die Tür!«, fluchte er und warf die Arme in die Luft.




  Wortlos hob ich die Packung mit den Kugeln hoch.




  »Was soll mir das sagen?«, fragte Drake und starrte misstrauisch auf die Verpackung.




  »Wo soll ich die aufhängen?«, fragte ich unschuldig und wedelte mit der Packung.




  »Am Baum«, sagte er und stutzte. Ein Stöhnen, das nichts mit Lust zu tun hatte, drang über seine Lippen.




  »Nein!«




  »Drake, bitte, morgen ist Weihnachten!«, bettelte ich und setzte wieder meinen Welpenblick ein.




  Seufzend gab er nach und so fanden wir uns kurze Zeit später auf einem Baumverkauf wieder.




  ~*~




  »Der ist klasse!«, strahlte ich und deutete auf eine Tanne, die wunderschöne Äste hatte und circa zwei Meter hoch war.




  Drake schüttelte vehement den Kopf. »Nein, zu groß, zu breit!«, wehrte er sich.




  Ich stemmte die Fäuste in die Hüften und funkelte ihn wütend an.




  »Zu hoch, zu mickrig, zu breit, zu hässlich!«, äffte ich ihn nach. Das war jetzt schon die bestimmt zwanzigste Tanne, die mir gefiel, und er hatte jedes Mal etwas auszusetzen.




  »Ich will doch einfach nur eine verdammte Tanne, die ich schmücken kann, weil morgen Weihnachten ist und ich noch nie einen Weihnachtsbaum hatte!«, fluchte ich und merkte, wie mir die ersten Tränen übers Gesicht liefen.




  Reue machte sich auf Drakes Gesicht breit.




  Drake


  ~*~




  Gott, ich konnte Nikolaj nicht weinen sehen und schon gar nicht wegen so etwas Dummen wie einem Weihnachtsbaum.




  Ich winkte dem Mann, der die Tannen verkaufte. »Packen Sie den da ein!«, sagte ich und deutete auf das Monstrum, das Niko mir eben angepriesen hatte. Der Verkäufer bekam glänzende Augen. Vermutlich das Geschäft des Tages.




  Nikolaj wischte sich die Tränen ab und strahlte mit dem Mann um die Wette. Irgendwie ließ Weihnachten ihn zum Kleinkind mutieren. Vielleicht musste ich das verstehen, bei allem, was er hinter sich hatte und bei einem Schwein wie Wladimir Petrow als Vater, aber ich war doch etwas gestresst von dem Ganzen.




  ~*~




  Gefühlte drei Stunden später hatte ich das Monstrum, wie ich die Tanne nun endgültig getauft hatte, in den dritten Stock hochgeschleppt. Niko war mitsamt Christbaumständer schon einmal mit dem Aufzug nach oben gefahren.




  »Wo bleibst du denn, Drake? Sonst werde ich niemals rechtzeitig mit Dekorieren fertig!«, rief er mir von oben entgegen.




  Als Antwort brachte ich nur ein Knurren hervor. Für alles Weitere fehlte mir die Kraft. Im Wohnzimmer ließ ich das Monstrum fallen, auch wenn ein paar der Äste verdächtig krachten. Ich sank neben dem Baum auf dem Teppich nieder.




  »Sei kein Weichei, Schatz! Wir müssen den noch aufstellen!«




  »Gib mir fünf Minuten zum Verschnaufen!«




  »Also vor einem Jahr warst du noch nicht so schlapp!«, neckte Nikolaj mich.




  Natürlich traf er mich da an einem wunden Punkt. Er hatte Recht, das Training hatte ich etwas schleifen lassen. Stöhnend rappelte ich mich auf und wir stellten den Baum auf.




  »Wunderschön! Eine gute Wahl, nicht?« Nikolaj drehte eine Runde um das Monstrum.




  »Ja wunderschön«, echote ich aus der Küche, während ich mir ein kühles Bier aus dem Kühlschrank holte.




  Ich setzte mich auf einen Ledersessel und beobachtete Nikolaj beim Schmücken des Monstrums. Nach kurzer Zeit achtete ich nicht mehr auf die glänzenden Kugeln, die er am Baum verteilte. Es gefiel mir, wie er so süß mit dem Hintern wackelte und der Streifen nackte Haut, der immer sichtbar wurde, wenn Nikolaj sich nach oben streckte, um den Schmuck anzubringen, brachte mich auf nicht jugendfreie Gedanken.




  »Drake, bitte hol’ mal die Leiter, sonst komme ich nicht bis nach oben.« Ergeben seufzte ich, stellte die Leiter auf und ließ Niko hochsteigen. Was ich allerdings nicht bedacht hatte, war Nikolajs Knackpo direkt vor meinem Gesicht. Meine Hose wurde enger und ich konnte nicht anders, als hineinzukneifen.




  »Hey, ich bin noch lange nicht fertig!«, protestierte Nikolaj.




  »Vollkommen egal!«, knurrte ich, hob Niko von der Leiter und legte ihn auf unseren riesigen weißen Teppich.




  »Drake, das geht so nicht!«




  Mit fliegenden Fingern öffnete ich Nikolajs Hose, streifte sie mitsamt Boxershorts hinunter. Sein harter Ständer reckte sich mir schon entgegen.




  »Soll ich lieber weitermachen oder willst du lieber deinen Baum schmücken?«




  »Weitermachen«, wimmerte Nikolaj. »Bitte!«




  Ich senkte meine Lippen auf den harten Schwanz und nahm ihn bis zur Eichel in den Mund. Nikolaj hob sich mir entgegen, wollte weiter in meinen Mund vordringen, aber ich ließ ihn nicht. Meine Zunge tanzte um das Bändchen, fuhr in den kleinen Schlitz, bis Niko unter mir bebte vor Lust.




  In der Hand massierte ich die festen Bälle, die mir definitiv besser gefielen, als jede Christbaumkugel.




  »Drake!« Nikos Stöhnen machte mich noch mehr an, unermüdlich bearbeitete ich seine Länge, bis ich spürte, dass er fast soweit war. Erst dann ließ ich von ihm ab und verwickelte ihn in einen langen Kuss.




  Seine Hände machten sich an mir zu schaffen und so wälzten wir uns kurze Zeit später nackt auf dem weichen Teppich.




  Ich wusste, ich hielt es nicht länger aus. Meine Finger schlängelten sich an Nikolajs Eingang, massierten den Muskel leicht, bevor sie langsam eindrangen.




  Nikolaj öffnete seine Beine einladend für mich und viel mehr brauchte er nicht tun, um mich um den Verstand zu bringen.




  Ich brachte mich in ihn, versank vollständig in der weichen Enge.




  Es war eben unser ganz eigener Tanz um – oder besser – unter dem Weihnachtsbaum. Später kuschelte Nikolaj sich an mich, der Christbaumschmuck war vergessen.




  »Das ist das beste Weihnachten, das ich je hatte«, murmelte er, bevor wir im Schatten des Monstrums einschliefen.




  Nikolaj


  ~*~




  Am Morgen blinzelte ich verschlafen und sah … grün. Viel grün und dazwischen Farbtupfer der Dekoration. Genau, Weihnachten. Ich lag unter dem Baum. Mit stieg die Röte ins Gesicht, als ich an die letzte Nacht dachte. Es war nicht bei einem Mal geblieben.




  Ich lag auf etwas Weichem. Eine Decke, wie ich feststellte, als ich mich umdrehte und nach unten sah. Mir fiel auf, dass ich allein war. Kein Drake. Suchend sah ich mich um. Ihn fand ich nicht, dafür zog ein Geschenk unter dem Baum meine Aufmerksamkeit auf sich. Oh Gott, das stand gestern Abend noch nicht da.




  Ein richtiges Geschenk, ohne Hintergedanken. Wann hatte ich das zum letzten Mal bekommen? Ich konnte mich nicht erinnern.




  Fasziniert kroch ich darauf zu, betastete es von allen Seiten. Sollte ich …?




  Vorsichtig warf ich einen Blick nach hinten. Ich würde es ja zu gerne öffnen, aber ich wusste nicht, was Drake davon hielt. Ob er es mir vielleicht selbst überreichen wollte. Andererseits war meine Neugier so groß und es war ja sowieso für mich bestimmt.




  Verdammt, ich konnte mich einfach nicht entscheiden. Also stand ich auf, ignorierte die Versuchung und ging in die Küche, um mir einen Kakao zu machen. Dabei hörte ich ihm Flur das Wasser rauschen. Mein Liebster war also im Bad.




  Ich biss mir auf die Lippen. Mein Geschenk für ihn lag im Schlafzimmer und ich wollte es holen, wenn er nicht gerade daneben stand. Seufzend trank ich aus der Tasse und wartete, bis das Wasser abgestellt wurde, bevor ich mich erhob und wieder ins Wohnzimmer ging. Da stand es, die größte Versuchung nach Drake.




  Ach, was soll es? Die Tasse stellte ich auf den Wohnzimmertisch, ging zum Baum und kniete mich hin. Neugierig nahm ich das Päckchen hoch und besah es mir von allen Seiten. Dann schüttelte ich es nah an meinem Ohr, ob ich vielleicht einen Hinweis bekommen würde, was drin war. Nichts. Leider. Mist aber auch.




  »Du kannst es nicht erwarten, was?«




  Erschrocken wirbelte ich in der Hocke herum und fiel auf unelegant auf den Hintern. Mit einem fetten Grinsen im Gesicht lehnte er im Türrahmen und beobachtete mich.




  »Wie lange stehst du da schon?«, fragte ich und war mir bewusst, dass ich rot wie eine Tomate sein musste.




  »Lange genug.« Er stieß sich mit der Schulter ab und kam langsam auf mich zu. »Willst du es nicht aufmachen?«




  »Ich hab auch etwas für dich«, stotterte ich und deutete auf das Schlafzimmer.




  »Das kann warten. Los, mach auf. Ich bin gespannt, was du zu meinem Geschenk sagst.«




  Jetzt gab es wirklich kein Halten mehr und ich riss hastig das Papier ab. Zum Vorschein kam ein kleiner Karton, den ich ebenfalls aufriss.
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